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Ein Volksblatt.
Dienstags und Freitags erscheint eine Nummer in V, Bogen. Der Borausbczablungsprcis ist für auswärtige Abonnenten, ein¬
schließlich des OldenburgischcnPokporto 's, vierteljährlich 36 Gr . ; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr . frei ins HauS-

VI. MfZsnK. Dienstag , den 20 . November 1849. 93.

Zur Zeitgeschichte.
Unter dieser Ucberschrist brachten kürzlich die Neuen

Blätter Nachrichten über die Verluste der preußischen
Armee, besonders mit Bezug aus den Berliner Straßen-
kampf vom 18. März v. I . Sie wollten damit be¬
weisen, daß der Verlust der Armee in demselben nicht
von der Bedeutung gewesen sei. als mau habe vcrmuthen
müssen. Wir sind gewiß nicht die Letzten, die sich
freuen, daß jener Brudcrkampf über Erwarten wenige
Opfer gekostet bat, allein indem wir an jene Straßcn-
schlacht erinnert wurden, stiegen auch die Bilder jener
Scheußlichkeitenin uns auf, deren sich das Militair.
besonders die Potsdamer Garde, damals schuldig ge¬
macht hat. Wir wissen sehr wohl, daß man nicht Alles
in dieser Hinsicht zugestandcn hat, allein die Ermordung
des Studenten Holzendorf,  die Metzelei im Kölnischen
Rathhausc. die Mißhandlung Gefangeneru. a. m. sind
unwiderleglicheThatsachen. Wenn in uns dabei der
Gedanke an eine systematische Entmenschungdes Solda¬
ten, die von Oben geleitet werde, aufstieg, wenn wir
diesen Gedanken aussprachen und nicht unterdrücken
konnten, so haben wir die Gründe derer nicht verkannt,
welche uns warnten, die That eines Einzelnen dem
Ganzen zur Last zu legen, die uns auf die Hitze des
Kampfes und den Rachedurst der überlebenden Kamera¬
den verwiesen. Allein jenen Nachrichten zu Folge ist
aus dem Kampfe eine Verfolgung, aus der Schlacht
eine Schlächterei geworden, denn bei so geringem Ver¬
luste. wenn der Feind eine so günstige Stellung hat.
kann wohl von einem eigentlichen Kampfe nicht die
Rede sein, zumal wenn an die dreißig Tausend Soldaten
im Treffen stehen. Und so hat das Gespenst einer
„vcrthicrten Soldateska ", trotz der faden Witze¬
leien eines s. g. Volkssrcundcs, eine noch festere Gestalt
erhalten. Denn uns war sie bisher nur »och ein Ge¬

spenst, weil der Anblick unseres eben so tapferen als
gesitteten Soldatcustandes dem Gedanken nicht Raum
ließ, daß andere deutsche Truppen bis unter das Thier
hinabgcsunken seien. Ucbrigens haben wir noch andere
Gründe, welche uns die Neberzcugung aufdrängen. daß
„die verthicrte Soldateska" kein Phantasiegcbildc, daß
die Bestialitäten in Berlin. Dresden, Iserlohn und au
andern Orten nicht bloß die Thatcn Einzelner, sondern
die Verwirklichung eines Geistes sind, der in einem
großen Theile des deutschen Heeres besteht und genährt
wird.

Die Autorität der Neuen Blätter für ihre Nachrichten ist
die deutsche Wehrzcitung; Verlag von Hayn  in Berlin, und
rcdigirt unter dessen Verantwortlichkeitvon einer Gesell¬
schaft deutscher Offeriere und Militairbcamte. Diese
Zeitschrift scheint sich, ihren Correspondenzartikclnnach,
beim deutschen Militair eines bedeutenden Ansehens zu
erfreuen, und so die Gesinnung eines großen ThcilcS
desselben zu vertreten. Wir könnten manches Andere
anführcn, um diese Gesinnung— der s. g. Volksfrcund
würde sagen—zu standpuukicn. aber Folgendes wird ge¬
nügen.

In der Wehrzcitung heißt cs. und zwar in dem
Blatte vom 27. Septemberd. I . : «Ein verwundeter
preußischer Offerier wird durch Ubstadt(in Baden) zu.
rückgetragcn. das eben von den Warcndorfcrn(3. Ba¬
taillon des 13. Regiments) gereinigt  wird . Sic
lassen unter andern(scheint„Hclkcnthatcn" ausgelassen zu
sein) eine Anzahl auf de» (!) Kirchthurm befindlicher
Freischärler, welche ans unsere durchziehenden Truppen
geschossen haben, die Höhe messen,— wer sich zu hoch
vcrftcigt. fällt tief -— und um ihrer Sache ganz gewiß
zu sein, soudircn sic mit dem Bajonette nach. Hier
und da wird zwar ein aus dem Häuscrverstcck hervor-
gezogener Freier gefangen zurück- — hat ihn aber Vas
unerbittliche Geschick mit einer Spitzbubcnphysioguomie
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oder gar mit einer Mephisioseder auf dem Heckerhutc

ausgcstattct — wohl auch abseiten ins hohe Korn geführt

und dort , nach dem jetzigen Soldaten - Sprachgcbrauchc,

abgeknallt . "

Können Kannibalen und Hottentotten unmenschlicher

Krieg führen ? ! Einige Gefangene werten vom Tburme

hernntcrgestürzt und die Leichnahme mißhandelt , während

andere , weil ihr Gesicht oder ihre Tracht mißfällt , nic-

dcrgcschvsfen werden . Und dennoch kann ich diese Mör¬

der  entschuldigen , ich kann cS . weil der Krieg eine

nothwcndigc Scheußlichkeit ist , weil ich cs erklärlich

finde , daß Jemand in der Schlacht , auf Momente das

Bewußtsein seiner Menschlichkeit verlierend , sich zu Be

stialitäten hinrcißcn lassen kann . Aber wer sich in Rübe

an seinen Schreibtisch setzen , um . wie jener Korrespon¬

dent aus Baden , seine armselige Witzbrühe mit Behagen

über solche Scheußlichkeiten auszugießen ; gegen solche

Gesinnung ist die der Bockenbeimer Mörder ein Kinder¬

spiel . Wir haben uns mit Schauder von jener Ermor¬

dung des gefangenen Lichnowskp  abgcwandt , aber für

die Entsittlichung jenes Evrrcspondcntcn und der Gesell¬

schaft von Osficicren und Kricgsbcamte » , welche solcher

Eorresponvcnz ihre Spalten öffnet , baben wir keine

Ausdrücke . - j-

Der jlirclionrutli zu Abbehuusen
hat , so wie es die Zeit verlangt , die Oeffcntlichkeit sei¬

ner monatlichen Sitzungen beschlossen . Durch solchen

Beschluß haben die Kirchenältestcn bewiesen , wie cS ibr

Wunsch ist . daß die Keineindegeiioffen ibren Sitzungen

beiwohnen und muß man diesen Beschluß gewiß lobend

anerkennen , da daraus ebenfalls das Streben bervor-

leuchtet , bei den Abbebausern Interesse für die Kirche

zu wecken und zu fördern . Es ist nun zu wünschen,

daß die Gcmeindegcnosscil von Abbebanse » recht bäusig

und zahlreich die Sitzungen ibrcs KirchenrathS besuchen

und damit ihnen dies möglichst erleichtert werte,  wäre

zu wünschen , daß die weiteste » ihre Sitzungen statt wie

bisher aus einen Wochentag , auf die Soiintagsnaciunii-

kagc verlegten . Da jedoch schon der Reubcit der Sache

wegen fürs Erste noch kein zahlreicher Besuch der Kir-

chenraihssitzungen in Abbcbausen zu hoffen , es aber

doch für manche Gemcindegenosscn nicht ohne Interesse ^

sein dürfte , etwas über die Art und Weise der Ver - !

Handlungen ihrer Aeltesten . die Männer ihrer Wahl , !

zu erfahre » , so Kat Einsender dieses cs sich vorge-

nommen . bis weiter einige kurze Mittheilungcn dar¬

über in diesen Blättern zu veröffentlichen . falls die

Rcdactio » zur Ausnabme derselben geneigt sein sollte *') .

' ) Zur Ausnahme kurzer  Mittheilungcn sind wir gern
bereit . D . Be ob.

Die erste öffentliche Kirchenrathssitzung zu Abbehau¬

sen war im October , sie soll jedoch , ohne daß überall

etwas zur Verhandlung kam , wegen Mangel an Stoff

geschlossen sein.

In der zweiten Sitzung am 7 . d . M . waren sämmt-

licbe Aeltcstc bis auf einen anwesend , zu wünschen ist

aber , daß Jeder sich zur rechten Zeit cinffntc . damit

die Sitzung zur festgesetzten Stunde eröffnet werden

kann . — Vom Vorsitzenden ward zunächst die Frage

aufgeworfen , ob zur Eonfirmation der Kinder stets ein

Alter von 11 Jahren erforderlich sein solle — Beschluß:

als Regel solle ein Alter von 14 Jahren gelten , doch

solle cs Jedem unbenommen bleiben , für einzelne Fälle

eine Ausnabme beim Kirchenrathe zu beantragen . —

Sodann verlas der Vorsitzende ein Schreiben des Gc>

mcinderechnungsführers an die Specialdireetion , worin

er mit Bezugnahme ans einen 8 - der Gcineindcordnung

seinen Dienst auf Mai k. I . kündigte und um Mitthei¬

lung dieses Schreibens an den Kirchenrath bat . Die

Aeltesten schienen etwas in Verlegenheit zu sein , was

mit diesem Schreiben anzufangcn . nachdem verschiedent¬

lich darüber gesprochen und der Aeltcstc Tantzen  sich

dahin geäußert . der Kirchenrath müsse sich in dieser

Sache . eben so wie der Rechnungsführcr , nach

der Geine  i n d e o rdn un  g richten , ward nach dem

Vorschläge von Marrens  beliebt , diese Sache der

nächsten Gemeindeversaminliing vorzulegen . Ans Vor¬

schlag des Vorsitzenden wurde kann eine engere Ge¬

meindeversammlung auf Donnerstag den 22 . d . M . an-

gesetzt . Der Vorschlag von Martens,  die Gemeinde

versammlnng ans einen Sonntag anznsctzen . wurde von

Hergen aantze»  mit der enriosen Bemerkung zurück-

gewiescnc die Gcmeiiideversainmlnng hätte mie dem

Sonntag nichts zu lhnn und auf die fernere sehr rich¬

tige Bemerkung des Vorsitzenden , am Sonntage hätten

die Gemeindegenossen am besten Zeit,  meinten die Ael¬

testen . mit denen jetzt auch Martens  übereinstimmte.

die Ernte sei jetzt beschafft und hätte daher ein Jeder

auch an einem Wochentage Zeit genug . Ob die Hand¬

werker unk Arbeiter , deren Zeit bekanntlich niä >t » ach

der Ernte gemessen ist . nach den Ansichten der Aeltesten

auch wohl mit zu den Gemeindegenossen gerechnet werde » ?

Es wart noch zur Sprache gebracht , daß wohl ein

Aeltester gewählt werden müsse , wie die Verfassung vor¬

schreibt , der die Anweisungen auf die Kirchencasse er-

lbrile , man war jedoch der Meinung , damit bis weiter

noch den Kirchspiclsvogt ( !) zu beauftragen.

Um nun noch im Allgemeinen etwas über diese

Kirchenrathssitzung anznführe » , so wäre zu wünschen,

daß die Versammlungen doch etwas in parlamentarischer
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Ordnung gepflogen nnd nicht Alle so durcheinander
sprächen nnd flüsterte». Eine» übel» Eindruck machte
es auch. daß die Acltesten zerstreut im Zimmer umher-
saßcn und nicht von den Zuhörern unterschieden werden
konnten, wie auch, daß während der Verhandlungen die
Wirthin mir Kaffee aufwartcte und dabei mit diesem
und jenem cvnvcrsirte. Besonders ist aber dem Vor¬
sitzenden eine zu schwierige Ausgabe gestellt, wenn er bei
solch' Durcheinantcrsprechcn und Murmeln auch noch
das Protokoll sichren muß; sollte denn nicht ein andres
Mitglicb des Äircbcnraibs fähig sein, das Protokoll zu
führen?

Historischer Bestand der Volksschulen
Westphalens.

Jeder Missionair führte entweder einen Diaeon oder
Küster mit sich, oder wählte und insormirtc einen rcpu-
tirlichen Ortseingesessenen, der in dem Kreise angesehene
Verwandt- und Bekanntschaften hatte, um kirchliche
Zwecke und Functionen miterzielen, empfehlen und schü¬
tzen zu Helsen.

Bevor Kloster- und Parochialschulen entstanden, be¬
stand schon ein Ka tc ch nmc ncn -Unterri  cht au Svnn-
und Festlagen in den erforderlichsten Glaubeuspuiikten.
Gebeten und Eeremonicu des ChristeiithumS, welche
Unterweisung unter Obhut des ParochuS oder eines
Patrons bald dem Eustos vermittelndmitübertragen
wurde, der also auch Ludimagister ward. Lesen. Schrei¬
ben und Rechnen wurden erst viel später nach und nach
hie und da Lehrgcgenstäiidc und Liese Lehrstunden auf
Wochentage versetzt, jedoch nicht allgemein, weil sie frei¬
willig waren.

Gleichwie die ausgleichenben Einkünfte der damaligen
Fürsten und Staiidpricster ursprünglich in freiwilligen
und pflichtigen Gaben an Nalurproducien, meist Vieh
nnd Früchten, bestanden, so auch die Existenzinittcl der
Küster und Lehrer in solchen Iloiiatioilil,»-- sei >,ie>8
lmu8!>8 unk Privilegien. Für die allgemeine  Unterrichts¬
zeit ward entrichtet! ein sogenanntes Eintritts-, Zwi¬
schen- nnd Ausgangs-O.uotuin an Geld oder Naturalien
(Präbenden) . welche zu verscbicdeiicn Jahreszeiten ge¬
reicht oder ausgeholt(collcctirt) wurden; für befondere
Unterweisung im Lesen, Schreiben und Rechnen ein
llebcreiiikömmliches.

Die Bischöfe. Pfarrer und Patronen ordneten und
fixirten solche Jntraden bei Visitationen und Streitig¬
keiten dadurch, baß sie selbe in Lagerbüchern und Statis
der betreffenden Dienste documentirtcn, welche alte Urkun¬
den thcils während und nach den Krenzzügen. und be¬
sonders in Folge des deutsch-schwedischen Krieges verka¬

men.  und theils wurden derartige Nachwcisungen noch
sonst verfälscht und vernichtet, um die kirchlichen Rechte.
Pflichten und Güter zu säcularisiren rc.

Merkwürdig ergibt die Geschichte, daß. wenn die
innere  Rcligiösität und Würde im Verfalle schien,
kann die äußere  durch glänzendeZierrcreien sich hervorthat.

Mit der Abnahme des Respekts und Vertrauens
gegen Achtuiigülcutcn wuchs im Volke diejenige gleich¬
gültige und gehässige Stimmung gegen das Kirchcn-
und Schulwesen, welche jene unbegründeten Revenuen
als freiwillige Geschenke betrachtete, schmälerte und ver¬
weigerte.

Wege» Entfernung und schwacher Eontrvle vermoch¬
ten die Behörden solchen Unfug nicht zu behindern, oder
Nebenabsichten mit Nimbussen ließen das herkömmlich
Bestehende so zersplittern und ruiniren, als wenn bas
Volk und ihre Vorstände den Volksschullchrern unci-
kenntlich, unsriedsam und verderblich gegenüberstäntcn.

Theater.

Donnerstag. den 8. Novbr. : „ Valersorgcn.  *
Wiederholung. — Hierauf zum Erstenmalc: „Hans
Jürge . " Schauspiel in l Act von Holtei. —
Dieser „Hans Jürge" ist nach einem größer» Stücke
Holtei's bearbeitet, dessen Titel uns augenblicklich nicht
bestallen will. War das größere Stück eine dramatische
Mißgeburt, so ist aus der damit vorgcnvmiiicnen Opera¬
tion doch auch wieder nur ei» Krüppel hervvrgcgangcn, der
nicht geeignet iü, seinem Schöpfer Ehre zu machen. —
Der Hans Jürge . das ist ein Ebaractera»S den ver¬
schiedensten Elementen zusammengesetzt. So boshaft wie
häßlich erscheint er Anfangs als ein Duodez-Franz
Moor. dann, so dumm er ist. philosophirt nnd monolo-
gisirr er » la Hamlet, dann steht er ans dem Punkt,
einen vorsätzlichen Mord zu begehen und am Ende läßt
er sich als Tngcndheld bewundern. Eben so eorrupt
wie die Edaracterzcichnung. ist auch die Handlung des
Stücks. Der Hans Jürge ist Knecht bei dem Pachter
Born. Er muß nach seiner Meinung übermenschlich
viel arbeiten und er würde eS hier nicht länger auShal-
tcn, wenn er Anna, die Tochter seines Brotherrn, nicht
so nngeheuer liebte. Auf Gegenliebe kann er seiner
Häßlichkeit wegen nicht rechnen; auch steht seine Ange¬
betete im Begriff, sich mit rem hübschen Jägerbuschen
Karl zu verhcirathen. Hans Jürge bat deshalb gegen
diesen Karl einen unauslöschlichen Haß gefaßt. Er
holt sich eine Flinte und will ihn erschießen. Er weiß,
durch jene hohle Gasse muß er kommen, und geht, ihm
dort aufznlauer». Als er wieder zurückkommt, hat er
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wirklich einen erschossen, aber nicht den Jägerburschen,
sondern nur dessen Hnnd. — Der Jägerbursche Karl,
gleichfalls ungeheuer eifersüchtig,, hat gesehen, dag sein
früherer Herr, der Reichsbaron, der ein großer Geck und
dabei ein zweiter Don Inan ist, seiner Anna die Eour
geschnitten und zu ihr gesagt hat, Komm' in mein
Schloß mit mir. Das ist dem Jägcrburschcn zu viel
— die Zusammenkunft auf dem Schlosse will er jeden¬
falls verhindern. Außer sich vor Wuth stürzt er fort.
Gleich darauf hören wir Fcncrlärm, das Schloß steht
in lichten Flammen. Karl kommt wieder zurück, bleich,
athemlos. — er gesteht seiner Braut, daß er der Brand¬
stifter sei. Hans Jürgc hat dies Geständniß ungesehen
mit angchörl. Er will den Brandstifter der gerechten
Strafe überliefern, aber Anna bittet ihn so schön, cs
nicht zu thun, baß er gerührt wird und nicht allein
kein Vcrräther werden, sondern sogar das Verbrechen
auf sich nehmen will. Der Rcichsbaron kommt mit
seinen Leuten— er hört, daß Hans Jürge der Brand¬
stifter ist. Als er ihn fragt, auf welche Weise er das
Feuer angelegt, da antwortet er ihm, er habe seinen
Kopf ins Stroh gesteckt(er hat nämlich rothcs Haar),
da sei es zu brennen angefangen. Da das Feuer keinen
großen Schaden gethan, so soll auch die Strafe nicht
groß sein. Hans Jürgc wird den preußischen Werbern
übergeben, die schon im Anfang des Stückes auf ibn
fahndeten. — Wir sehen auch bei diesem kleinen Stücke,
daß Holtet dem Einfluß anderer Dichter nur zu sehr un¬
terliegt, so daß von Originalität bei ihm keine Rede
sein kann. — Die Aufführung war im Ganzen gut.
koch aber ging das Stück spurlos vorüber. Herr
Steinmetz  würde vielleicht mit dem Hans Jürge
einige Wirkung hcrvorgcbracht haben, wenn er denselben
nicht sowohl als einen schwachen Blödsinnigen, sondern
mehr als eine» kräftigen und nur verwahrlos'tcn Natur¬
burschen dargestcllt hätte. — Herr Wenzel (Karl ) sehr
hübsch und auch, was das Spiel betrifft, recht gut. —
Fräulein Löhn (Anna ) schien nicht ganz mit ihrer
Rolle im Klaren zu sein. — Herr Schlögcll (Vater
Born) , Herr Bluhm (Reichsbaron ) und Fräulein
Scholz (Marthe ) füllten ihren Platz recht gut aus. —

Sonntag, den 11. : „Marianne , oder : Ein
Weib aus dem Volke . -- Nach der Ucbcrsctzung
von Dräxler-Manfred. — Das Stück wurde auch dies¬
mal wieder wie früher ganz vorzüglich gegeben und mit
großem Beifall ausgenommen. Frau Gabillon  cxccl-
lirte wieder als Marianne, sie wurde am Schluß mit
Mehreren gerufen. Auch Herr Schneider,  der diesmal
den Remh gab, war ausgezeichnet. Von den klebrigen,
deren gute Leistungen in diesem Stücke größtenthcils
bekannt sind, wollen wir nur noch Fräulein Löhn  nen¬
nen. die in der Nolle der Gräfin Sophie neu und ganz
vorzüglich war. —

Dienstag, den 13. : »Der Vetter . " Lustspiel in
3 Acten von Bencdix. Wir haben uns im vorigen
Jahre nicht günstig über das Stück ausgesprochen und
wir fanden auch heute, trotz der guten Darstellung be¬
sonders des Vetters durch Herrn Jenkc  I .. unser frü¬

heres kkrtheil nur bestätigt. —Hierauf wurde die witzlose
einactige Posse Holtei's „Drei und dreißig Minu¬
ten in Grüncberg"  durch Herrn Dietrich (Jere¬
mias Klagesanft). Frau Höffcrt (Rvsaura Klagesanft)
und Frau Dietrich (Trine ) recht gut gegeben.

Donnerstag, den 15. : Zum Erstcnmalc: „Die
Komödie der Irrungen . " Lustspiel in 3 Aufzügen
von Shakespeare. Nach der Ucbcrsctzung von Schlegcll
und Tieck bearbeitet von C. Jenkc.  Die größte
Schwierigkeit für die Darstellung dieses Lustspiels lag
wohl darin, die Achnlichkcit der Zwillingsbrüder hcrzu-
stcllen. Herr Jenkc  hat diese Schwierigkeit glücklich
gehoben und zwar dadurch, daß er jedes der Zwillings¬
paare nur von einer  Person spielen läßt. Beim
Shakespeare kommen beide Zwillingspaare auch nur iu
der letzten Scene des Stücks zusammen, aber sic werden
dort redend cingcführt. Herr Jenkc  läßt hier den
Antipholus von Ephesus und den Dromeo von Ephesus
als stumme Personen erscheinen und zieht sich auf diese
Weise geschickt aus der Affairc. Ucbcrhaupt verdient
Herrn Jenkc ' s Bearbeitung die lobendste Anerkennung
und wir müssen cs ihm Dank wissen, daß er sich der
Mühe unterzog, uns ein so pikantes Gericht, wie dies
Lustspiel, mundgerecht zu machen. In seiner jetzigen
Gestalt wird cs das Repcrtoir einer jeden Bühne zieren.
In der That. die poetische Sprache, der geistreiche Witz,
die äußerst komischen Situationen, durch die Verwechse¬
lung der Personen hcrbcigeführt, erhalten fortwährend
die Aufmerksamkeit der Zuschauer rege und die Zeit ver¬
geht einem dabei so schnell, so angenehm, als wäre man
auf Rosen gebettet. Wir müssen aber auch gestehen,
baß die Darstellung, namentlich der Hauptpersonen acht
künstlerisch war. Herr Häscr  I . (beide Antipholus)
und Herr Jenkcl. (beide Dromeo) lös'ten die schwierige
Aufgabe ihrer Doppelrolle» meisterhaft. Sie wußten
durch Spiel und kleine unscheinbare Veränderung in
der Maske zwei sich gleichende Individualitätenso gut
auseinander zu halten und conscquent dnrchzuführcn,
daß die Illusion der Zuschauer vollkommen war. Frau
Gabillon (Adriannc ) und Fränl. Ramlcr (Luciana)
verdienen gleichfalls die lobendste Erwähnung. — Wir
sehen einer zweiten Aufführung dieses Lustspiels mit
Sehnsucht entgegen. Der Beobachter.

Erwiederung.
Ucbcr das ehrenrührige Raisonnement im Beobachter

vom 16. d. M„ meine Person betreffend, bemerke ich.
daß die schrecklichste Nebcrtrcibung neben der gröbsten
Unwahrheit in diesem Dinge figurirt. und daß ich den
Urheber gerichtlich belangen werde.

Wahnbcck. Kruse.
Für die hülfloscn politische» Flüchtlinge in der Schweiz:

Von G. in V. 1 Rthlr.; von B. in V. 1 Rthlr. ; von
1 Rthlr. 36 gr. _ _ _

.Berichtigungen. In voriger NummerS . 390. Sp. 1.
Z. 6. von oben lies „Eingaben"  statt „eine Eingabe"; und
S . 39t . Sp . 2. Z. 8. von oben „definitiv " statt „defi¬
nitiver ".

Redacteur: Wilhelm Calberla. Schnellpreffendruckund Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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Vl. Ml -ZMK. Freitag, den 23.

Es werde Licht!
„Fürchte Dich nicht vor der Verwirrungaußer
Dir , aber vor der Verwirrungin Dir !"

Schiller.

In der heillosen Verwirrung, welche augenblicklich
unser unglückliches Vaterland zerspaltet. — bei der durch
diese Zersplitterung hcrbcigeführtcnUnsicherheitdes
Rechts, — unter den Kämpfen der Partheien, die wir
aller Orten wider einanderentbrannt sehen, — mag
sich Mancher vergebens fragen: „Wo ist denn ein Halt¬
punkt unter diesem betäubenden Wirrwarr, — welcher
Stimme darf ich glauben unter den tausend sich be¬
kämpfenden, von denen jede im Rechte zu sein be¬
hauptet? —"

Und wen» jemals, so verdient gewiß heute derjenige
Entschuldigung, welcher mit der Klarheit des Urthcils
in dem Labyrinth der Tagespolitikden richtigen Pfad
verliert; oder giebt es ein noch trostloseres, verworreneres
Bild, als die vor unscrm Auge sich windende Jammer¬
gestalt der einst so mächtigen Germania? — Verrathen
und zerfleischt von ihren,eigenen Söhnen, darf die edle
Mutter nach außen hin das sonst gefürchtete Antlitz
nicht wenden, ohne von schadenfrohenNachbarn Hohn
und Verachtung zu ernten. Hier schleppt eine ohnmäch¬
tige Ecntralgcwalt mühsam ihr Schattendasein fort; —
dort strebt ein rechtlos und ohne organischeKraft ent¬
standeness. g. Dreikonigsbündniß vergebens nach Leben
und Nahrung, und zu diesen zwei gewaltlosenGewalten
soll sich noch eine dritte gesellen, rechtlos und lebensun¬
fähig. wie der Schein, der sie den verneinenden Völkern
anfzubürtcn sich bemüht. — DeutschenBoden betraten
russischeArmeen, verräthcrisch zur Vernichtungeines
Volkes hcrbcigczogcn, —dessen durch eine mildere Sonne
erwärmtes Herz muthig für die Freiheit den Todcskampf
ausnahm, während man gleichzeitig im Norden ein
gleich begeistertesVolk der Willkühr eines zwar macht-
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losen aber arroganten Feindes nicht minder verrätherisch
überließ; — unter dem ehrwürdigen Mantel des Gese¬
tzes begehen Brutalität und Despotismus täglich die
unerhörtesten Morde; — die fluchwürdige Erfindung
eines Narvaez, der moderne Belagerungszustand, vernich¬
tet tic Blüthc deutscher Stätte , mordet die Früchte deut¬
schen Geistesund verdammt die edelsten Söhne des
Volkesz» Zuchthausstrafe und Wollcspinncn.

So hat also eine Zeit, mit stürmischem Jauchzen
begrüßt, weil wir sie berufen glaubten, die tiefen Schä¬
den der Gesellschaftzn heilen, zu den vielen Wunden
»ach und nach neue hinzugesügt und anstatt Recht und
Sittlichkeit zu heben, hat sic sich zur Vernichtung dieser
höchste» Güter verschworen.

Ja traurig ist cs. wenn das Auge, wohin es sich
wendet, nur wachsende Verwirrungsieht. — entsetzlich
ist es, wenn gesetzlose Gesetzlichkeit und septischer Des¬
potismus sich den Preis abzuringen suchen in Unter¬
grabung jedes sittlichen Gefühls; im Hohnsprechc» dcut-
scber Treue und deutschen Glaubens; — aber darnach
dürfen wir nur diese traurigenFrüchte, nicht die Zeit
verdammen, und ein thörichtcr. heilloser und noch dazu
ganz vergeblicher Versuch wäre cs, wenn wir unsere
Aufgabe verkennend, den Rückweg antrctc» wollten zu
dem faulen Sumpfe, dem die Wellen der Revolution
Kraft und Leben verliehen. Wie der muthige Wanderer,
wenn er aus dem trägen Wüstensandin den Wald
tritt , sein duftendesObdach nicht verwünscht, weil
kreuzende Pfade ihm den Ausweg erschweren, sondern
vielmehr die erfrischte Kraft znsammcnnimmtund beharr¬
licher das Ziel verfolgt, so dürfen auch wir an dein
Erreichen unseres Zieles nicht verzweifeln, um so minder,
da uns noch Ein Stern geblieben ist, als Leuchte durch
die trübe Nacht der Zeit.

Nach den gewaltigen Stürmen der Partheien, nach
dem sich Anftinden und Verfolgen, boten unsere Vcrtre-
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